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Würbigüeiten Dürnbergs bag berüchtigte, jejjt fchon längft weggenommene Silb
bon bem „berrounfdjcncn ©djnftcrjungcn" in bie Slttgcn füllt:

SStan fah ba elfnc SBeib, bie Stieje grau Stewefj,

®ie bon ehn ©clfufier ficE laß eljn Sßaar ©dfuf) anmefi,
®ie orme ftenc SJtann fie atjt en Ungclürf
Quft ba fie nehm bie SJtaajj, unb fie fidf tooïï mar bticï

©ie ftolper par hazard, baß fie nicht ftetj fann bleib
Unb fall bie armi ©cïjelm in frofjc grau ihr Seib,
©ie iff redt tief ïefaH bie tteene Sßumpcr»9tufj,
®enn bon bie fletjnc SOtann man fah nur Sehn unb Fu&,
SJian fah Eanfî orbentlich mie fie feftrappelt aljt,
®ie arme Itehne Starr in ihre Sager ©tabt u. f. m.

SM. ©ottfrieb Segler.
2. $m ^aljre 1864 roähvcnb beg bänifch»beutfchen Sîricgcg h"6 foI=

genben Serg gehört: angeblich al§ ©tammbudjeintrag eine« in ißreufien ge=

fangenen ®änen (ich meine mich ju entfinnen nach öen „Fliegenben Slattern")
38ie bag Stög am Stofenftod
Slbbcifft, auffrißt 3iegenbocE,
©o ber ffSrcuß bag SWenfrh frißt auf
Stach fein furgeg Sebenglauf.

3ürich- Sllfrcb ©tern.
Entworfen.

Freimaurer«9lberglaube (©ehm. Sfbe. 5, 14). a. 3" S-Biel ftorb
leßthttt ein SJtann auf eine ganj mertmürbige, geheimnigbotte Slrt; bag mar,
meil er Freimaurer mar.

b. ®ic Freimaurer haben fo ein ©eheimnig. Söenn einer eg berrät,
bann ift er berlorcn („alors il est foutu", fagte bie betreffenbe Ißerfon).

Sern. ®. Sîûeffer.
3u ©ihm. Sfbc. ö, 46 f. 1. ©chroangerfrhaft: ffint Dberttjal bei

3äjimil barf eine fclfwangerc Frau nicht unter betn gekannten äßäfchefeil

burdjfchlüpfen, meil fiel) bie Stabetfchnur bem Sîinbe fonft um beit §atg fdßltngt
unb cg erftiett.

3. ®otcnftf|uhc. Serftorbenen finbbetterinnen gieht mau gute ©dfuljc
an, bamit fie jurüdfommen unb ihre ßinber ftillen Eönneit.

4. Steugeboreneg Sünb. ©g ift moljl bag uitgctaufte Sîinb gemeint.
Sergl. baju bie Slugführungen in ©ottlfclfg „©chmarjer ©pinne" Sluggabe
1912, Sb. XYII ©. 14. ©ic ftimmen noch heute.

ö. ©emitterglaubc. SJtan geht mit bem ®ifcf)tuch, ober mit ber leeren

Sfanne, ja mit Srot ober mit anbern ©ffmaren borg §attg.
©dhmarjcnburg. F- ©chmarj.

fraßen unb fHnÜuortc».
Sagler ©chlittenruf. Sefannte fagen mir, man habe in Safel bor

60 fahren beim Schütteln „©chöllehaup" gerufen (ießt „Dbacht"); aber ich

erinnere mich Sut, bafj eg „Çâllchaup" lautete unb müdjtc eg für bag eng«

liftfjc „hallo whoop" halten, „©chätlä" ift nur bollgethmotogifche Slnlehnung.
£ilterfingen. ßart Fret).
Slntwort. SJtir ift aug meiner frühen Sfinbljeit (@nbe 1860er, Slnfang

1870er $ahre) nur „©dhällehoup" unb „®fchällehoup" befannt;auch ©ruft
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Würdigkeiten Nürnbergs das berüchtigte, jetzt schon längst weggenommene Bild
von dem „verwunschenen Schusterjungen" in die Augen fällt:

Man sah da ehne Weib, die Riese Frau Keweß,
Die von ehn Schuster sick laß ehn Paar Schuh anmeß,
Die arme klenc Mann sie aht en Ungelück

Inst da sie nehm die Maaß, und sie sich woll war bück

Sie stolper pur tia-mrä, daß sie nicht steh kann bleib
Und fall die armi Schelm in kroße Frau ihr Leib,
Sie iß reckt tief kefall die kleene Pumper-Nuß,
Denn von die klehne Mann man sah nur Behn und Fuß,
Man sah kanß ordentlich wie sie kestrappelt aht,
Die arme klehne Narr in ihre Lager Stadt u, s, w,

Wil, Gottfried Keßler.
2. Im Jahre 1864 während des dänisch-deutschen Krieges hab ich

folgenden Vers gehört: angeblich als Stammbucheintrag eines in Preußen
gefangenen Dänen (ich meine mich zu entsinnen nach den „Fliegenden Blättern")

Wie das Ros am Roscnstock

Abbeißt, auffrißt Ziegenbock,
So der Prcuß das Mensch frißt auf
Nach sein kurzes Lebenslauf',

Zürich, Alfred Stern,
Antworten.

Freimaurer-Aberglaube (Schw, Vkde, S, 14), a. In Viel starb
letzthin ein Mann auf eine ganz merkwürdige, geheimnisvolle Art; das war,
weil er Freimaurer war,

b. Die Freimaurer haben so ein Geheimnis, Wenn einer es verrät,
dann ist er verloren („alors t> est t'outu", sagte die betreffende Person),

Bern, G, Kueffer,
Zu Schw, Vkde, 5, 46 f, 1, Schwangerschaft: Im Oberthal bei

Zäziwil darf eine schwangere Frau nicht unter dem gespannten Wäscheseil

durchschlüpfen, weil sich die Nabelschnur dem Kinde sonst um den Hals schlingt
und es erstickt,

8, Totenschuhe, Verstorbenen Kindbetterinnen zieht man gute Schuhe

an, damit sie zurückkommen und ihre Kinder stillen können,
4, Neugeborenes Kind, Es ist wohl das ungetanste Kind gemeint.

Vergl, dazu die Ausführungen in Gotthelfs „Schwarzer Spinne" Ausgabe
1812, Bd. XVII S, 14, Sie stimmen noch heute,

5, Gewitterglaube, Man geht mit dein Tischtuch, oder mit der leeren

Pfanne, ja mit Brot oder mit andern Eßwaren vors Haus.
Schwarzenburg, F, Schwarz,

Fragen »nd Antworten.
Basler Schlittenruf, Bekannte sagen mir, man habe in Basel vor

6V Jahren beim Schlitteln „Schällehaup" gerufen (jetzt „Obacht"); aber ich

erinnere mich gut, daß es „Hällehaup" lautete und möchte es für das eng-
lische „ballo wboax," halten, „Schällä" ist nur volksethmologische Anlehnung,

Hilterfingeu, Karl Frey,
Antwort, Mir ist aus meiner frühen Kindheit (Ende 1860er, Anfang

187ver Jahres nur „Schällehoup" und „Tschällehvup" bekannt; auch Ernst
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©öpnger in feinem 9tuffa£ „©pmeigerifpe ©plittenrufe" 1879 („SllteS unb
3teucS" ©t. ©allen 1891) ©. 66 ermäpt nur b'fpälle Ifouff. SJÎan prie
aber fpon bamatS ben 9tuf nur nop fep feiten. ®ie SluSjpape ou, nipt au
tft mir beutlip in ©rinnerung. @. §offtnann»$trat)cr.

©egenjauber. Stuf bem ©rabe eines im Januar b. $. berftorbenen
altern berpirateten SIrgteS fotlten neue 58Iunten eingeffflanp tberben. 58eim

SluSpbett ber ©rbe [tief; bie ©rabfpaufel auf eilten faft meieren ©egenftanb,
ber fip beint 3luSpben als baS giemlidE) frifpe Iperj eines SiereS (StalbeS) ermieS.

®aS §erj mar nun aüfeitig mit ©tectnabeln (mit fproarjen köpfen) über nnb
über befpicît; biele ipunberte finb eS mop gemefeit. ®ie 3mifpenräurne mareu
tlciner als ein cm2. ®aS §erj felbft mar bon einer SInjap Sturnen umgeben.

®ajj bem Vorgang ein ©tüct SIberglauben, mapfpeinlip tn feinblipent
©inn, gegen eine beftimmte 5ßerfon ju ©runbe liegt, fephtt mir jroeifeHoS. ®ie
5ßerfon beS berftorbenen SlrpeS fpeint mir babei teine 9ioße ju fpelert.

greiburg t. 58. Dr. 58eder, SJtebijinalrat.
SIntmort. ©8 pnbelt fip per u. ©. um eine gorat beS §ejengegen»

jauberS, mie fie im Horben unb ©üben beS beutfepn ©ffrapgebietS bortomuten
foil. Stehen bem Verbrennen ober ©ieben ber Çcrjen bon Sicrcn, bie man burp
§ejerei getötet glaubt, tomint baS 58eftec£eit mit Stabein bor. ®er gad geigt grop
Sipilipteit mit einem olbenburgifpen, ben ©tracterjan, SIberglauben unb ©agen
a. b. §rjt. Dtbenburg 2. Slufl. (1909) 58b. 1 @. 441, erjäpt: „®aS §erj eines

fbermeintlip burp §ejcreil berftorbenen SîatbeS mirb über unb über mit
Stabein befteett, in einem Veutet berfploffen unb bor Sonnenaufgang in ein

fliepitbeS SGSaffer gemorfen." ®aS ftiepnbe SBaffer pt per offenbar benfelben
$mecî mie in obigem gatle baS ©rab: bie Übeltat ber £>eje foil meggefpmemmt,
63m. ben Soten übergeben merben, benen fie ja nipts mep antun tann. Stament«

tip „frifpe" ©räber ffficlen int SIberglaubcn eine groffe 9toIIe. ©iep aup
®rcpSIer, ©itte, 58raitp unb VoIfSglaube in ©plefien 2 (1906), 105. 107.

fragen.
1. ©inb ju ber ©troffp

©S pt e 58ur e Soptcr gpa,
®n .frerrgottSbonncrS 58p,
®o pt er fi i'S 5!BäItfpc ta:
©a ©plobrifong i'S ©püj.

nop roeitere befannt?
58afel. 31." V.
3n unfernt 58oIfSIicbarpib finbet fip ba§ Sieb nop nipt, um fo

roertboüer mären uns SDÎitteilungen aus bent SefertreiS. 9teb.

2. Sauffitten. Qur 3e't mit ©tubien über bernifpeS Saufmefen
unb fpegicll bernifpe Saufjettel befpäftigt, pbe ip im gangen Santon biet

bottStunblipcS SJtaterial gefauttnelt über Saufefitten, Saufegebräupe, Saufe«
abergtauben, über ißatenfpaft, Votengefpente tc. 3» einem größeren 5B3erfe

merben bie miffenfpnftlipctt ©rgebniffe meiner ©tubien beröffentüpt merbett.
©tma 40 glluftrationen ber berfpiebenften alten bernifpen Saufgettct foHen
.Kenntnis geben bon einem bispr menig betannten ©ebiete.

gür adfällige meitere ÜKtitteilungen über Saufeaberglauben fomie Saufe«
fitten unb Saufegebräitpe bin ip prglip bantbar.

58ent. Dr. ©uftab ©runau.
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Götzinger in seinem Aufsatz „Schweizerische Schlittenrufe" 1879 („Altes und
Neues" St, Gallen 1891) S, 66 erwähnt nur d'schälle ho up. Man hörte
aber schon damals den Ruf nur uoch sehr selten. Die Aussprache nicht an
ist mir deutlich in Erinnerung. E. Hoffmann-Krayer.

Gcgenzauber. Auf dem Grabe eines im Januar d. I. verstorbenen
ältern verheirateten Arztes sollten neue Blumen eingepflanzt werden. Beim
Ausheben der Erde stieß die Grabschaufel auf einen fast weichen Gegenstand,
der sich beim Ausheben als das ziemlich frische Herz eines Tieres (Kalbes) erwies.
Das Herz war nun allseitig mit Stecknadeln (mit schwarzen Köpfen) über und
über bespickt; viele Hunderte sind es wohl gewesen. Die Zwischenräume waren
kleiner als ein em^. Das Herz selbst war von einer Anzahl Blumen umgeben.

Daß dem Vorgang ein Stück Aberglauben, wahrscheinlich in feindlichem
Sinn, gegen eine bestimmte Person zu Grunde liegt, scheint mir zweifellos. Die
Person des verstorbenen Arztes scheint mir dabei keine Rolle zu spielen.

Freiburg i, B, Dr, Becker, Medizinalrat,
Antwort. Es handelt sich hier u, E. um eine Form des Hexengegen-

zaubers, wie sie im Norden und Süden des deutschen Sprachgebiets vorkommen
soll. Neben dem Verbrennen oder Sieden der Herzen von Tieren, die man durch
Hexerei getötet glaubt, kommt das Bestecken mit Nadeln vor. Der Fall zeigt große
Ähnlichkeit mit einem oldenburgischen, den Strackerjan, Aberglauben und Sagen
a. d. Hrzt, Oldenburg 2, Aufl, (1909) Bd. 1 S. 111, erzählt: „Das Herz eines

(vermeintlich durch Hexerei) verstorbenen Kalbes wird über und über mit
Nadeln besteckt, in einem Beutel verschlossen und vor Sonnenaufgang in ein

fließendes Wasser geworfen," Das fließende Wasser hat hier offenbar denselben

Zweck wie in obigem Falle das Grab: die Übeltat der Hexe soll weggeschwemmt,
bzw, den Toten übergeben werden, denen sie ja nichts mehr antun kann. Namentlich

„frische" Gräber spielen im Aberglauben eine große Rolle, Siehe auch

Drechsler, Sitte, Brauch und Volksglaube in Schlesien 2 (1906), 105. 107,

Fragen.
1, Sind zu der Strophe

Es het e Bur e Tochter g'ha,
En Herrgottsdonners Bitz,
Do het er si i's Wältsche ta:
Ga Schlodrifong i's Chrüz.

noch weitere bekannt?
Basel. A.'V,
In unserm Volksliedarchiv findet sich das Lied noch nicht, um so

wertvoller wären uns Mitteilungen aus dem Leserkreis, Red,
2, Taufsitten, Zur Zeit mit Studien über bernisches Taufwesen

und speziell bernische Taufzettel beschäftigt, habe ich im ganzen Kanton viel
volkskundliches Material gesammelt über Taufesitten, Taufegebräuche,
Taufeaberglauben, über Patenschaft, Patcngeschenke zc. In einem größeren Werke

werden die wissenschaftlichen Ergebnisse meiner Studien veröffentlicht werden.
Etwa 10 Illustrationen der verschiedensten alten bernischen Taufzcttel sollen
Kenntnis geben von einem bisher wenig bekannten Gebiete.

Für allfällige weitere Mitteilungen über Taufeaberglauben sowie Taufesitten

und Tanfegebränche bin ich herzlich dankbar,
Bern. Dr. Gustav Grunau,
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